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Als indigene Frau in einer Führungsposition

Bae Becky sitzt in der ersten Reihe neben männlichen Führungskräften während einer wichtigen
PASAKK-Aktivität. © forumZFD

Philippinen: Bae Becky Barrios wuchs mit dem Glauben auf, dass Frauen keine
Führungspersönlichkeit sein können. Heute ist sie eine Manobo-Anführerin in Agusan del Sur, einer
der ärmsten Provinzen der Philippinen.

Sobald ein Hahn kräht, ist Bae Becky auf den Beinen und beginnt ihren normalen, geschäftigen Tag.
Sie macht das Bett und ein paar Minuten später hört man das Klappern von Töpfen, in denen Bae
Becky für ihren Mann, ihre drei erwachsenen Kinder und ein Enkelkind Reis kocht. Nachdem Bae
Becky andere Hausarbeiten erledigt hat, geht sie hastig zur Bio-Reisfarm ihrer Familie, um zwei
Stunden lang Unkraut zu jäten. Sobald die Sonne zu stark wird, geht sie nach Hause und bereitet
sich darauf vor, in das ein paar Kilometer entfernte Büro zu gehen.



Bae Becky vor dem PASAKK-Büro in Bunawan
in Agusan del Sur. © PASAKK

Seit 1997 leitet Bae Becky die Organisation Panaghiusa Alang sa Kaugalingnan ug Kalingkawasan
Inc. (PASAKK), was auf Deutsch ‚Einheit für Selbstbestimmung und Befreiung‘ bedeutet. Ihr Weg,
eine indigene Führungskraft zu werden, begann als Jugendleiterin der Manobo während ihrer
Schulzeit, als sie Eltern und Jugendgruppen Religionsunterricht gab. Sie erwarb ein Diplom in
Landwirtschaft, bekam es jedoch aufgrund der plötzlichen Schließung ihrer Schule nicht
ausgehändigt. Davon unbeeindruckt wurde sie Lehrerin in abgelegenen Gebieten und Schulen von
Agusan del Sur, die von Missionaren der Society of the Divine Word (SVD – Steyler Missionare)
geleitet wurden. Sie traf ihren Ehemann, ebenfalls ein SVD-Freiwilliger, und ließ sich in Bunawan
nieder.

Aufgrund der Änderung der Prioritäten verließ die SVD Agusan del Sur. Bae Becky und drei weitere
Freiwillige wollten ihren Dienst fortsetzen und planten die Gründung von PASAKK. Ohne Büro und
mit nur begrenztem Budget und Personal übernahm Bae Becky mehrere Funktionen und konnte
PASAKK schließlich registrieren und 1992 den Betrieb aufnehmen. Derzeit leitet PASAKK eine
indigene Schule, die nachhaltige Landwirtschaft betreibt und sich auf den Lebensunterhalt von
Frauen konzentriert, führt ein Programm für sexuell missbrauchte Frauen und Kinder sowie ein
Programm zur Konflikttransformation durch, alles im Bestreben nach ihrer Selbstbestimmung als
indigenes Volk.

Geldwirtschaft und modernes Staatswesen stärken



patriarchale Stukturen
Indigene Frauen auf den Philippinen sind mehreren, sich gegenseitig verstärkenden, Formen der
Diskriminierung ausgesetzt (United Nations Human Rights Council 2015. Report of the Special
Rapporteur on the Rights of Indigenous Peoples, Victoria Tauli Corpuz). Marginalisierung indigener
Völker manifestiert sich in mangelnder Repräsentation, mangelndem Zugang zu Dienstleistungen,
größerer Armut und weit verbreiteter Vertreibung aus ihren angestammten Gebieten. Trotz
fortschrittlicher Gesetze zum Schutz der kulturellen, politischen und territorialen Rechte indigener
Völker sind indigene Völker in Mindanao wie auch sonst in den Philippinen häufig Opfer von
Menschenrechtsverletzungen und bewaffneten Konflikten.

Zusätzlich erfahren indigene Frauen Diskriminierung aufgrund ihres Geschlechts – sowohl von nicht-
Indigenen als auch innerhalb ihrer indigenen Gemeinde (Tauli-Corpuz, V. 2018. Indigenous Women’s
Rights are Human Rights. Cultural Survival Quarterly Magazine). In vielen indigenen
Gemeinschaften weltweit kam es zu einer Verlagerung hin zu patriarchalen Machtstrukturen oder
einer Verfestigung dieser Strukturen mit dem Übergang zu einer auf Bargeld basierten Wirtschaft
und der Einführung des modernen Staatswesens (United Nations Permanent Forum on Indigenous
Issues. 2010. Gender and Indigenous Peoples: Overview). Diese Marginalisierung indigener Frauen
überschneidet sich mit anderen verwandten Formen der Ausgrenzung aufgrund von Armut oder
mangelnder Bildung (Camaya & Tamayo. 2018. Indigenous Peoples and Gender Roles: The Changing
Traditional Roles of Women of the Kalanguya Tribe in Capintalan, Carranglan in the Philippines.
Open Journal of Social Sciences, 6, 80-94).

Bae Becky (weißes T-Shirt) und andere PASAKK-Anführer*innen besuchen im Rahmen ihres
Programms für nachhaltige Landwirtschaft ihr Bio-Reisfeld. © PASAKK
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Als indigene Frau, die aus einer der ärmsten Provinzen der Philippinen stammt und keinen
Hochschulabschluss hat, wundert sich Bae Becky manchmal, warum in bestimmten Situationen auf
sie herabgeblickt wird: „Liegt es daran, dass ich keine Hochschulausbildung habe? Dass ich eine
Indigene bin? Dass ich aus armen Verhältnissen komme?”

Traditionelle Erzählungen von Manobo-Anführerinnen
In der Manobo Gemeinschaft von Agusan del Sur hatten indigene Frauen traditionell wichtige
politische und spirituelle Rollen. Weibliche traditionelle Heilerinnen, in der Manobo Kultur Baylans
genannt, übten eine Reihe wesentlicher Funktionen in der Gemeinschaft aus, darunter die
Unterstützung bei der Geburt von Kindern. Die jüngste staatliche Politik hat jedoch traditionelle
Geburtsmethoden als unhygienisch eingestuft und traditionelle Geburtshelferinnen verboten – ein
Begriff, der die bedeutsame Rolle einer Baylan verschleiert. Bae Becky erläutert, dass diese Politik
die Glaubwürdigkeit der Baylans in der Gemeinschaft untergraben und zur Abnahme ihrer Zahl
sowie zum Rückgang der indigenen Heilkultur beigetragen hat.

In den Philippinen herrscht die Auffassung, dass die vorkoloniale Rolle der Frau auf die einer Baylan
beschränkt war, während die politische Führung von Männern ausgeübt wurde, die traditionell als
Datu bezeichnet werden. Obwohl es in der Manobo-Tradition in der Tat keine oral tradierte
Geschichten über weibliche Datus gibt, erinnert sich Bae Becky daran, dass die Frauen von Datus in
Abwesenheit ihrer Männer Führungsrollen übernahmen. Der Datu ging oft für mehrere Tage fort,
um sich um Probleme in abgelegenen Gebieten des indigenen Hoheitsgebiets zu kümmern. Während
dieser Zeit waren seine Ehefrauen dafür verantwortlich, die Gemeinschaft zu führen, einschließlich
der Verwaltung des Landes, der Pflege der Bedürfnisse der Gemeinschaft und der Lösung von
Konflikten. Aus diesem Grund konnten Männer – um die Gemeinschaft zu führen – mehrere
Ehefrauen haben. „Frauen konnten damals Frieden und Ordnung aufrechterhalten“, sagt Bae Becky.

Heutzutage können Manobo-Männer nur eine Ehefrau haben, aber indigene Anführerinnen, so
genannte Baes, übernehmen weiterhin Führungsfunktionen. Ihre Rolle und Autorität in der
Gemeinschaft wird jedoch durch diskriminierende staatliche Maßnahmen untergraben. Trotz der
nationalen Gesetzgebung, die es Männern wie Frauen erlaubt, Vertreter*innen der Indigenen bei
der lokalen Regierung zu sein, erlauben die lokalen Richtlinien in Bunawan und den umliegenden
Gemeinden nur Männern, diese Position zu erfüllen. Tatsächlich wurde einer Bae in einer
angrenzenden Gemeinde trotz der Unterstützung männlicher Führer in der Gemeinde verboten, sich
um die Position zu bewerben. Bae Becky beklagt, dass „diese diskriminierende Politik Männer in
Führungspositionen begünstigt und zum Verlust des Narrativs weiblicher Führungskräfte beiträgt“.



Bae Becky leitet die Diskussion mit dem Ältestenrat von PASAKK. © forumZFD

Die innere Führungspersönlichkeit entdecken
Tatsächlich kannte Bae Becky selbst keine weiblichen Führungskräfte, als sie aufwuchs. Als indigene
Frau hätte sie nie gedacht, dass sie eine Anführerin werden würde. Mit Hilfe ihrer Umgebung und
der damit verbundenen Möglichkeiten emanzipierte sie sich und begann, ihre Gemeinschaft zu
beeinflussen. Bae Becky glaubt, dass ernsthafte Arbeit der Frauenförderung mit Frauen beginnen
und auf die Männer ausgedehnt werden sollte, die sie und den Rest der Gemeinschaft umgeben.

Als Teenager musste Bae Becky es sich selbst erlauben, sich weiter zu entwickeln. Sie begann als
Jugendleiterin, lernte und gab das Gelernte an Jugendliche aus benachbarten Gemeinden weiter. Ihr
Verständnis für die Welt erweiterte sich, als sie freiwillige Lehrerin in entlegenen indigenen
Gemeinschaften wurde. Sie erfuhr, dass es eine ständige Kluft zwischen den Regierungsdiensten
und den Bedürfnissen der indigenen Gemeinschaften gab.

Nachdem Bae Becky PASAKK gegründet und ihre Führungsfähigkeit unter Beweis gestellt hatte,
wurde sie nach dem Tod des ersten Generalsekretärs von PASAKK im Jahr 1997 die Nachfolgerin.
Angesichts ihres Vorteils, die Arbeit genau zu kennen, akzeptierte Bae Becky die Nominierung:
„Wenn nicht ich, wer sonst wird der indigenen Gemeinschaft helfen?“

Als sie weitere Führungsrollen übernahm, musste auch die Familie von Bae Becky sich anpassen.
Obwohl ihr Ehemann ihre frühere unterstützende Rolle bei der Gründung von PASAKK zuließ,
verwunderte ihn ihre Nachfolge in die oberste Führungsposition. In der Vergangenheit musste Bae
Becky sicherstellen, dass ihre Reisen mindestens eine Woche vorab mit ihrem Ehemann besprochen
wurden. Mit der Zeit kehrte sie jedoch von Reisen zurück, nur um ihren Mann gleich mit einer Liste



bereits geplanter Reisen zu begrüßen. Im Dialog wurden sich Bae Becky und ihr Ehemann einig,
dass sie kurz vor einer neuen Reise mit bereits gepacktem Gepäck um seine Erlaubnis bitten kann.
Um die Zeit außerhalb der Familie zu kompensieren, muss Bae Becky jedoch in der Zeit, die sie
nicht bei PASAKK verbringt, bei ihm auf dem Bauernhof oder zu Hause sein.

Selbstzweifel überwinden
Es dauerte einige Zeit, bis Bae Becky und die unterrepräsentierten weiblichen Führungskräfte
Akzeptanz in ihrer Gemeinschaft fanden, die als Führungskräfte konsequent Männer bevorzugt
hatte. Der Nachteil der überwiegenden Wahl von Männern wurde später erkannt, als Männer
aufgrund ihrer traditionellen Rolle als Familienversorger an Versammlungen und allen anderen
Zusammenkünften gehindert wurden. Insbesondere konnten sie sich nicht auf Führungsrollen
während der Vorbereitung der Felder und zur Pflanz-Saison oder während der Pflege der Farmen
und der Erntezeit konzentrieren. Trotzdem neigte die Gemeinde zur generellen Bevorzugung von
Maskulinität.

Diese Neigung wurde auch von den Frauen geteilt, denen anscheinend der Mut fehlte, diese Rollen
zu übernehmen. Wenn Frauen für eine Führungsposition nominiert wurden, lehnten sie sie ab und
argumentierten, dass die Hausarbeit und die Betreuung von Kindern bereits ausfüllend sind. Frauen
sagten häufig: „Ich kann mich noch nicht entscheiden. Ich muss meinen Mann konsultieren.“ Frauen
suchten zuerst die Meinung und die Zustimmung ihrer Männer, die oftmals die bestehenden
Belastungen der Frauen zu Hause betonen, was dazu führte, dass potentiell wichtige Engagements
in der Gemeinschaft abgelehnt wurden. Bae Becky glaubt, dass selbst wenn das Umfeld Frauen
helfen kann, der Mut zum Führen aber damit beginnen muss, ihre Selbstzweifel zu überwinden.



Bae Becky führt einen Tanz mit einer anderen NGO-Leiterin von Agusan del Sur auf. © forumZFD

Frauenförderung als Gemeinschaftsanliegen
Obgleich eine einzige Frau ausreichen könnte, um zu beweisen, was Frauen können, glaubt Bae
Becky, dass es eine größere Menge braucht. Am Beispiel von Bae Becky wusste die Gemeinschaft zu
schätzen, dass auch Frauen führen können. 2020 erreichte die Vertretung von Frauen im Ältestenrat
von PASAKK ihren höchsten Stand. Sechs der zwölf Sitze im Ältestenrat von PASAKK, einschließlich
Bae Beckys Position, sind von Frauen besetzt. Zuvor lag dies bei drei oder weniger. Auf die Frage,
ob dies eine geplante Regelung sei, sagt Bae Becky: „Nein, es war die Wahl der Gemeinschaft.“

Bae Becky ist jedoch der Ansicht, dass die Beteiligung von Frauen nicht nur auf der Anzahl basieren
sollte. Dies würde zu einer rein symbolischen Repräsentation führen, nur damit die Gleichstellung
der Geschlechter im wörtlichsten und oberflächlichsten Sinne angegangen wird. Innerhalb von
PASAKK, erklärt Bae Becky, pflegten sie die Vielfalt der Ideen, den Inhalt des Arguments und das
Wohl der Gemeinschaft. Männer sind in einer solchen Atmosphäre herausgefordert: Sie können sich
nicht länger auf ihren Positionen ausruhen. Frauen müssen gleichermaßen kritisch und



selbstbewusst sein. Entscheidungen werden auf der Grundlage des Wohlergehens der Gemeinschaft
getroffen, unabhängig davon, wer die Idee eingebracht hat, so dass Frauen die Möglichkeit haben,
sich gleichberechtigt mit Männern auszutauschen.

Im Verlauf des Führens erkannte Bae Becky, dass ihre Stimme wichtig ist. Obgleich sie von
Menschen in Uniform und mit höherem Bildungsabschluss von der Regierung und anderen NGOs
gewöhnlich eingeschüchtert worden war, stellte sie fest, dass ihre Präsenz auf der Legitimität der
Probleme der indigenen Gemeinschaft beruht: Sie ist eine lebende Zeugin und voll ausgestattet, um
marginalisierte Teile der Bevölkerung zu vertreten. Bae Becky erkannte, dass sie wichtig ist, ebenso
wie die anderen fähigen Frauen aus ihrer Gemeinschaft.

Die Geschichte von Bae Becky ist eine von vielen, die es wert sind, erzählt zu werden. Sie wünscht
sich, dass die Stärkung von Frauen zu einer Kultur in anderen Gemeinschaften und Institutionen
rund um PASAKK und darüber hinaus wird. Um den Weg für die Stärkung anderer indigener Frauen
zu ebnen, bemüht sich Bae Becky, die traditionellen Führungsrollen der Manobo-Frauen zu
dokumentieren und in Erinnerung zu rufen. Damit übt sie nicht nur ihre eigene Führung aus,
sondern befähigt auch andere Frauen, ihrem Beispiel zu folgen.

Übersetzung aus dem Englischen von: Jörg Schwieger.
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